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Am 30. Mai 1946 feierte die Kath. Pfarrgemeinde St. Laurentius Gieboldehausen ein besonderes Fest. 
Die auf dem Vorplatz der St. Laurentius-Kirche erbaute Mariengrotte (genannt: Lourdesgrotte) wurde an 
diesem Tag unter großer Anteilnahme der Einwohner von dem damaligen Pfarrer und Dechanten Aloys 
Muth eingeweiht. 
 
Die Initiative zur Errichtung der Grotte und der Ehrengräberstätte für die im 2. Weltkrieg gefallenen 127 
und 44 vermissten Soldaten aus Gieboldehausen ging von den Geschwistern Hermine und Katharina 
Burchhardt aus, die auch die Marienstatue, stifteten.  
 
Anlässlich des 10-jährigen Bestehens wurde von Frau Hermine Burchhardt im Jahre 1956 eine kostenlose 

Festschrift über die Entstehung der Mariengrotte (genannt: Lourdesgrotte) mit dem Ehrenfriedhof für die 

Gefallenen und Vermissten des 2. Weltkrieges 1939 ð 1949 herausgegeben.  

Sehr ausführlich und detailliert beschreibt sie in der kleinen Broschüre die Inspiration zum Grottenbau 

anlässlich ihres Besuchs im französischen Wallfahrtort Lourdes im Jahr 1929 und den dortigen Kauf der 

Gottesmutter-Statue. In weiteren Kapiteln berichtet sie über den Baubeginn mit all den Schwierigkeiten 

der Beschaffung des Baumaterials in der damaligen Zeit sowie über die Einweihung der Grotte mit 

Ehrengräberstätte am 30. Mai 1946 und die Krönungsfeier der Muttergottes-Statue am 01. Nov. 1954. 
 

Um auch jüngeren Generationen etwas von dem damaligen Geschehen sowie der Entstehungsgeschichte 

der Lourdesgrotte und der Ehrengräberstätte der Gefallenen des 2. Weltkrieges zu vermitteln, wurde der 

nachfolgende Text über ăDie Entstehung der Lourdes-Grotte in Gieboldehausenò   wörtlich aus der 

Originalfassung der Festschrift entnommen und mit historischen Aufnahmen sowie aktuellen Fotos aus 

dem Archiv der Geschichtswerkstatt Gieboldehausen ergänzt. 
 

Die Lourdes-Grotte an der kath. St. Laurentius-Pfarrkirche 

Gieboldehausen war und ist heute noch ein vielbesuchter Ort der Ruhe, 

Besinnung und des Gebets. Früher fanden im Monat Mai noch regelmäßig 

Marienandachten an dieser Grotte statt. Die einzigartige Anlage mit 

Grotte und Ehrengräberstätte ist ein Geschenk für den Flecken, die von 

Einsatz- und Opferbereitschaft sowie uneigennützigem Engagement 

geprägt wurde und durch viel Fronarbeit und Arbeit «um Gottes Lohn» 

entstehen konnte. 

  

Über viele Jahrzehnte wurde diese Anlage von den Geschwistern 

Hermine und Katharina Burchhardt und später von vielen anderen 

Bürgerinnen bis zum heutigen Tage liebevoll gepflegt. 

Hermine Burchhardt starb am 22. Februar 1971 im Alter von 80 

Jahren. Der Sarg mit ihrem Leichnam wurde vor ihrem 

Lebenswerk aufgebahrt und anschließend unter großer 

Anteilnahme der Bevölkerung auf dem Friedhof beigesetzt. Ihre 

Schwester und Mitgründerin der Lourdesgrotte, Katharina 

Burchhardt, ist bereits am 04. Mai 1964 mit 69 Jahren verstorben.  
Fotos: Archiv GwG (2 4), Alois Grobecker (7)  

 

Der Lebenswunsch der Gründerinnen der Lourdesgrotte war es, dass diese Gnadenstätte unter dem 

Schutze der Gemeinde für Jung und Alt auch weiterhin erhalten bleibt, die Muttergottesverehrung 

weiterhin gepflegt und dass die Erinnerung an die Gefallenen niemals erlöschen wird. 
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Vorwort 

Mögen die Lourdes-Grotte und die mit ihr verbundene Gefallenengedächtnisstätte, die von den 

Geschwistern Burchhardt mit so vieler Mühe geschaffen und mit so großer Liebe und Sorgfalt betreut 

werden, dazu beitragen, dass der Geist des Gebetes, der Gottesfurcht und der Frömmigkeit immer in 

unserer Gemeinde erhalten bleibt, dass insbesondere die Muttergottesverehrung allzeit in Gieboldehausen 

gepflegt wird und dass die Erinnerung an die Gefallenen niemals erlischt. Die Gebete, die an dieser Stelle 

so oft verrichtet werden, mögen in reichstem Maße den lebenden Mitgliedern unserer Pfarrgemeinde den 

Schutz und Segen Gottes und den verstorbenen Pfarrangehörigen die verzeihende Barmherzigkeit und 

Liebe Gottes erflehen.          

ROBERT REXHAUSEN, Dechant 

Möge es in Gieboldehausen in Zukunft niemals an Frauen und Jungfrauen fehlen, welche das fromme 

Werk der Geschwister Burchhardt in Liebe zur Unbefleckt Empfangenen Jungfrau, Gottesmutter und 

Himmelskönigin Maria, durch viele Jahre geplant und nach der Not des zweiten Weltkrieges unter großen 

Opfern mit Unterstützung vieler Gutgesinnter ausgeführt und nun zehn Jahre hindurch mit großer Treue 

gepflegt haben, mit derselben Liebe und Treue fortführen. Und möge dieses fromme Werk dazu helfen, 

daß die Vielen, deren Trachten mehr auf das Irdische geht, die Eitelkeit ihres Tuns erkennen und zuerst 

ăsuchen, was droben ist, wo Christus sitzet zur Rechten des Vatersò und wo auch die Heilige Mutter des 

Herrn und unsere Mutter als Königin verherrlicht wird.          

ALOYS MUTH, Pfarrer und Dechant i. R. 



Die Vorgeschichte der Grotte bis zu ihrem zehnjährigen 

Bestehen, ist gewiss nicht vielen bekannt. Darum soll hier in dieser 

Schrift ein wenig davon erzählt werden. Die Verfasserin ist keine 

Schriftstellerin. Sie möchte nur in aller Demut ihrer Freude 

Ausdruck geben, dass wir, die Geschwister Burchhardt, ein 

Werkzeug beim Bau der Grotte in Gottes Hand waren. Verzeihe, 

lieber Leser, wenn du in diesem Heft nicht das findest, was dir in 

anderen Büchern fein schriftstellerisch vorgesetzt wird. Trotzdem 

gebe ich mich der Hoffnung hin, daß du dieses Heftchen als eine 

schöne Lektüre noch oftmals zur Hand nehmen wirst. Diese 

Schrift wird kostenlos herausgegeben. Doch wenn du, lieber 

Leser, ein Almosen dafür geben willst, so sei dir bewußt, daß du 

ein gutes Werk vollbringst, denn der Erlös ist zur Renovierung 

unserer kath. Pfarrkirche St. Laurentius bestimmt. Und so sei dir 

im Voraus schon ein herzliches ăVergeltËs  Gottò gesagt f¿r jede 

kleine Summe, die du für dieses große Werk spendest.   

HERMINE BURCHHARDT 

 
 

Am 30. Mai 1946 feierte die Kath. Pfarrgemeinde Gieboldehausen ein seltenes Fest. Es war die 

Einweihung der Lourdesgrotte und des Ehrenfriedhofes für unsere gefallenen Soldaten des 2. Weltkrieges 

1939 ð 1945. Darum wollen wir am 31.05.1956 das zehnjährige Bestehen der Grotte festlich begehen.  

Eine dreifache Freude erfüllt unsere Herzen. Die erste Freude darüber, daß wir hier in Gieboldehausen so 

ein kleines Heiligtum, sozusagen als Filiale von dem großen Wallfahrtsort Lourdes haben. Dank, 

herzinnigen Dank für die viele und große Hilfe, die uns Gläubigen in diesen 10 Jahren durch die Fürbitte 

der Gottesmutter zuteil geworden ist. Ein Strom von Betern hat an dieser Stätte gestanden und gekniet 

und hat in innigem Gebet der Muttergottes ihr Anliegen vorgebracht. Wer kann es ahnen, wie viele 

Erhörungen gewährt wurden? Jeden Abend gegen 8 Uhr findet sich vor der mit Blumen und brennenden 

Kerzen geschmückten Grotte immer eine kleine oder größere Schar von Betern zusammen, um zu singen 

und zu beten für die großen Anliegen unserer hl. Mutter der Kirche, für den Heiligen Vater, für die 

Anliegen unserer Bischöfe, Priester und Seelsorger, für die Kranken und empfohlenen Anliegen und nicht 

zuletzt für unsere Glaubensbrüder und Schwestern in den östlichen Ländern. Dann folgt das Abendgebet. 

Danach erflehen wir uns durch die Gottesmutter den Priestersegen, und mit einem schönen Lied wird die 

Andacht geschlossen. 

 

Die zweite Freude ist besonders groß, weil unser Fest gerade mit der erstmaligen Feier des neuen Festes 

ăMaria Kºnigtumò zusammenfªllt. Unser Hl. Vater hat dieses Fest am 1. November 1954 feierlich 

proklamiert und die jährliche Feier für den 31. Mai festgesetzt. Auch der 1. November 1954 war einer der 

höchsten Feste unserer Grotte. An diesem Tage fand die feierliche Krönung der Muttergottesstatue mit 

einer kostbaren Krone im Beisein unserer hochwürdigen Geistlichkeit und einer großen Schar 

Muttergottesverehrer von nah und fern statt. Über diese Feier berichte ich ausführlich im 2. Teil. 

 

Und die dritte Freude? Dieses Jahr fällt das Fronleichnamsfest auf den 31. Mai. Gibt es eine innigere 

Verbindung mit dem hochheiligen Fronleichnam und seiner heiligen Mutter, der ersten und kostbarsten 

Monstranz? Daher unsere unaussprechlich große Freude, dass unser Fest durch dieses hochheilige 

Geheimnis gekrönt wird und sozusagen erst die richtige Feiertagsstimmung erhält. 

 



Wie kam es überhaupt dazu, hier eine so schöne Grotte zu errichten? Das ist wohl wenig bekannt. Darum 

soll zur Ehre des Herrn und seiner Heiligen Mutter in Erzählform etwas von dem wiedergegeben werden, 

was mir noch in Erinnerung ist. Eigentlich könnte man schon ein 50-jähriges Jubiläum feiern. 

Solange reicht die Zeit zurück, wo ich mich mit dem Gedanken trug, nach Lourdes zu pilgern. 
 

Unsere erste Pilgerfahrt nach Lourdes 1929 

In den Wintermonaten des Jahres 1906 erlernte ich bei Frl. Maria Hobrecht das Nähen. Diese war mit 

ihrer Cousine, Frl. Therese Engelhardt, einige Jahre vorher in Lourdes gewesen. In aller Heimlichkeit 

waren sie dorthin gefahren, kamen nach 14tägigen, schwersten Strapazen, aber mit einem 

unbeschreiblichen Jubel im Herzen, wieder zurück und wurden nicht müde, immer und immer wieder 

davon zu erzählen, was sie alles in Lourdes gesehen und erlebt hatten. So kam es, daß schon damals, also 

vor 50 Jahren, in mir der Wunsch lebendig wurde, auch einmal nach Lourdes zu fahren. Doch wie sollte 

das Wahrheit werden? So eine Reise kostete ungefähr 100 Mark. In jenen Tagen war das Geld auch schon 

knapp, und man mußte lange sparen, bis man über 100 Mark frei verfügen konnte. Dann kam der 1. 

Weltkrieg, der alles dahinraffte. Später die Inflation, deren schreckliche Folgen allen, besonders den alten 

Leuten, noch in den Gliedern stecken. Endlich in den Jahren 1925 ð 1930 wurde das wirtschaftliche 

Leben in Deutschland wieder normaler, somit auch die Verdienstmöglichkeiten. 

Im Herbst 1928 übernahm ich die Stelle als Leiterin in einem Exerzitienheim im Württembergischen. Im 

März 1929 hatten wir einen Männerkursus. An diesem nahm ein Pilgerführer teil, der schon zehnmal in 

Lourdes gewesen und zur Zeit damit beschäftigt war, die elfte Pilgerfahrt vorzubereiten. Nach dem 

Kursus blieb er noch einige Stunden bei uns und erzählte von dem Erleben in Lourdes. Er fragte mich, ob 

ich nicht Lust hätte, mitzufahren, da er noch einige Anmeldungen entgegennehmen könne. Der Fahrpreis 

betrüge 89 Mark für Fahrt und fast 7 Tage Verpflegung. Allerdings käme der Preis für die Anreise zum 

Bahnhof Straßburg hinzu und was man in Lourdes persönlich verbrauchen wolle. Wie freute ich mich, so 

präzise Auskunft zu erhalten. Ich überlegte nicht lange, sagte zu und begann sofort Sorge zu tragen für die 

Heranschaffung der notwendigen Papiere und Pässe vom Konsulat in Köln. In erster Linie gönnte ich 

meiner kranken Schwester diese Fahrt nach Lourdes.  

1929 war der furchtbar kalte Winter. Am 6. Mai, als wir abfuhren, war noch nicht ein einziges grünes Blatt 

an den Bäumen. Unsere Gruppe, es waren 24 Personen, fuhr am 6. Mai von  Laupheim nach Offenbach, 

wo wir in der Dunkelheit ankamen und übernachteten. Am anderen Morgen, als wir die Fenster öffneten, 

welche Überraschung! Alle Bäume waren mit einem zarten Grün übersät, und je weiter wir nach dem 

Süden kamen, umso schöner war die Vegetation. In Straßburg waren wir um 12 Uhr. In den zwei Stunden 

Aufenthalt hatten wir Gelegenheit, uns die Sehenswürdigkeiten der Stadt anzusehen.  

Um zwei Uhr erwarteten wir auf dem Bahnsteig den Pilgerzug. Pünktlich brauste dann der Zug des 

Deutschen Lourdesvereins heran. Köln-Lourdes - so stand in großen Plakaten an jedem Wagen. Der Zug 

war lang und hatte zwei Lokomotiven. Wir stiegen als Letzte zu und hatten den letzten Wagen. Nach der 

Begrüßung wurden wir in die für uns reservierten Wagen geleitet. Es war alles bestens vorbereitet. Jeder 

erhielt seine Platznummer, die auch für die Rückreise wieder gelten sollte. Doch es kam auf der Heimreise 

ganz anders ð ganz anders. Als sich der Zug wieder in Bewegung setzte, konnte ich mich vor Freude kaum 

ruhig verhalten. Ich glaubte es noch immer nicht, daß es wahr sein könnte, dieses große, große Glück vor 

so vielen Tausenden zu genießen. 

Immer mehr blieb die deutsche Heimat hinter uns zurück. In einigen großen Städten Frankreichs wurde 

Halt gemacht, um den Pilgern Gelegenheit zu geben, sich die Füße zu vertreten und sich mit frischem 

Trinkwasser zu versorgen. In Sête am Mittelmeer, wo wir anderntags gegen  9 Uhr ankamen, war zunächst 

für uns Pilger hl. Messe.  



Nach dem Frühstück war ein Besuch zum Hafen vorgesehen. Wohl die meisten von uns hatten noch kein 

ăgroÇes Wasserò  gesehen. Darum machte dasselbe auf uns einen gewaltigen Eindruck.  

Dann ging es zurück zum Bahnhof, um unsere Fahrt über Tarbes nach Lourdes fortzusetzen. Gegen 7 

Uhr abends kamen wir in Lourdes an. Vor dem Bahnhofsgebäude bot sich ein unbeschreibliches Bild 

unseren Augen. Die Hausburschen der Hotels hatten auf langen Stangen oben ein Brett befestigt, auf dem 

der Name des Hotels geschrieben stand. Laut riefen sie die Namen ihres Hotels. Wir hatten Hotel ăDe 

Hollandeò. Unser Pilgerf¿hrer sammelte seine kleine Schar um sich. Schnell waren wir mit unserem 

Gepäck in die Wagen verstaut und fuhren ab.  

 

Nachdem wir unsere Zimmer bezogen und ein gutes Abendbrot gegessen hatten, war es unser aller 

Wunsch, noch am Abend die Mutter in der Grotte begrüßen zu dürfen. 

Es war schon dunkel geworden, doch die vielen brennenden Kerzen erhellten den Platz und das Bild in 

der Grotte. Nie in meinem Leben werde ich diesen Augenblick vergessen. Hingeworfen auf die Knie, 

Tränen der Freude und des Dankes in den Augen, konnte man innerlich nur rufen: òMutter, Mutter, 

Muttergottes ist es denn wahr, dass ich hier an deinem Gnadenort fast 6 Tage weilen darf? Ich grüße dich 

tausend und abertausend Mal.ò 

Viele und große Anliegen waren mir mitgegeben, sie der Gottesmutter zu empfehlen. Für diese sandte ich 

meine ersten Bitten der Muttergottes empor, dann erst kamen die persönlichen. Wir alle waren wohl zu 

erschüttert, als daß wir die Zeit wahrgenommen, wie lange wir dort gekniet, bis uns unser Pilgerführer 

mahnte, mit nach Hause zu kommen. Wir gingen heim, wohl todmüde, doch unsere Augen fanden nur 

kurzen Schlaf.  

Gegen 4 Uhr standen wir schon wieder auf und gingen zur Grotte, wo Stunde um Stunde das hl. 

Meßopfer gefeiert und die hl. Kommunion ausgeteilt wurde. Andächtig gingen die Gläubigen vor, bis zur 

Grotte, wo durch das Gitter die hl. Kommunion gereicht wurde. Das kann man nicht schildern, das muß 

man erlebt haben. Gegen 6 Uhr mußten alle Gläubigen zurücktreten, dann füllte sich langsam der Platz 

mit den Kranken, die auf Fahrstühlen von Krankenwärtern unter Gebet zur Grotte gefahren wurden.  



In langen Reihen standen die Krankenstühle mit den Kranken, teils liegend, teils sitzend, liebevoll umsorgt 

von dem Pflegepersonal. Es begann die Krankenmesse. Wenn ich schon je andächtige Beter gesehen 

habe, dann hier die hilfesuchenden Menschen. ð Menschen mit den schwersten Gebrechen, oft mit einem 

Schleier bedeckt, um nicht die Verunstaltung des Gesichtes sichtbar werden zu lassen.  

Was in den Herzen und Seelen dieser Kranken während der hl. Messe vor dem Bilde der Gnadenmutter 

vor sich gegangen, können gesunde Menschen nicht empfinden, da steht man bewundernd, schweigend in 

tiefstem Mitgefühl neben diesen, oft unheilbaren Kranken. Während der hl. Messe wurde von unseren 

Priestern den Kranken die hl. Kommunion gereicht und von den Schwestern ein Schluck Lourdeswasser. 

Die Kranken wurden zum Frühstück zurück in die Spitäler gefahren und gegen 9 Uhr erneut unter Gebet 

zur Grotte gebracht. Um 9 Uhr wurden die Türen der Badehallen, eine für Männer, eine für Frauen, eine 

für Kranke mit den schwersten Gebrechen, geöffnet. Vor den Hallen ist ein großer Platz mit einem Gitter 

umzäunt. In diesen Raum wurden die Kranken hineingefahren und behutsam von dem Badepersonal, das 

aus den vornehmsten Familien stammt, in Empfang genommen und mit ihrer Hilfe in das Wasser, 

welches von der Grotte hergeleitet ist, gelegt oder getragen. Diese Damen und Herren müssen viele 

Sprachen sprechen können, denn diese Handlungen vollziehen sich unter Gebet. Die Badezeit  dauert von 

9 ð 11 Uhr. Während dieser Zeit stehen in dem Vorraum Priester jeder Nationalität und beten laut die 

F¿rbittgebete f¿r die Kranken. Etwa: ăJesus, Sohn Davids, erbarme dich meiner, - Herr, der, den du lieb 

hast, ist krank, - Herr, mach, daß ich sehe, - Herr, mach, daß ich gehe, - unsere liebe Frau v. L., bitte für 

unsò ð u.s.w. Diese Bitten werden jedesmal von den Gläubigen, die draußen vor dem Gitter stehen, 

wiederholt. Viele Priester werfen sich auf die Knie und beten mit ausgebreiteten Händen. Ebenso innig 

beten die Verwandten, die ihre Kranken in den Badezellen wissen. Ein ergreifendes Schauspiel! 

Auf mich hat die Fürbitte für diese Kranken den größten Eindruck gemacht. Jeder wünschte dem anderen 

die Gesundheit und jeder hatte den Wunsch, daß doch einer geheilt werden möchte. 

An einem der letzten Tage, kurz vor 4 Uhr erlebte ich dann, wie ein Mädchen aus Essen, welches mit 

Krüken in die Badehalle gegangen war, seine Krücken hoch in der Hand tragend zurückkam und laut rief: 

ăIch bin gesund, ich bin gesund.ò Eine ungeheure Erregung  ergriff das betende Volk. Ich stand an der 

nächsten Türecke, wo sie heraus kommen mußte. Es entstand ein  großes Gedränge; denn jeder wollte die 

Geheilte beglückwünschen. Vier Männer nahmen sie in ihren Schutz und Schritt für Schritt ging es zur 

Grotte. Dort wurde das Te Deum  laut von allen gesungen, tränenden Auges, vor Freude über das Glück 

des Mädchens, vor Freude, daß man das alles miterleben durfte. Nach dem Dankgebet wurde das 

Mädchen von den Männern in das Ärztebüro gebracht, wo die Untersuchungen und Feststellungen 

gemacht wurden. Nach 4 Uhr versammelten sich alle mit brennenden Kerzen, um an der 

Sakramentsprozession teilzunehmen.  

Während dieser Prozession wurden die 

Kranken in ihren Liege- bzw. 

Krankenstühlen und Bahren in langen 

Reihen vor der Rosenkranzkirche aufgestellt. 

Nach etwa 30 Minuten kam die Prozession 

zurück, voran die Jungfrauen, dann die 

Priester, etwa 150 - 200, dann Bischöfe und 

Kardinäle, zuletzt meist ein Bischof oder 

Kardinal, der das Allerheiligste trägt, sodann 

die internationale Ärztekommission. Die 

Kranken werden mit  dem Allerheiligsten 

gesegnet. Während dieser Zeit beten die 

Priester und das gläubige Volk wieder die 

Fürbittgebete.  



Nicht selten sind auch bei diesem Segen Kranke gesund geworden. Nach dieser Andacht, die etwa abends 

6 Uhr beendet ist, findet man endlich Zeit, sich die drei Kirchen, den einzigschönen Kreuzweg oder die 

Stadt Lourdes anzusehen. Nach dem Abendessen mußten wir um 8 Uhr wieder an der Grotte sein, um an 

der abendlichen Lichterprozession teilzunehmen. Schätzungsweise sollen an dem Abend 40000 Menschen 

teilgenommen haben. Ein imposantes Bild!  

Ein Meer von Kerzenlicht ergoß sich über den Platz und immer wieder wurde das 60 Strophen lange 

Lourdeslied angestimmt. Jede Volksgruppe sang in ihrer Sprache. Bei dem Refrain, Ave, Ave Maria ð 

waren sich alle einig. Sich in dieser Gemeinschaft zu befinden, mit singen und mit beten zu können, war 

etwas ungemein Schönes und Erhabenes.  

Nach der Prozession, die sich in schöner Ordnung vor den Stufen der Rosenkranzkirche aufstellte, wurde 

das ăCredoò gesungen und der priesterliche Segen erteilt. Damit war der erste Tag beendet. Fünf solcher 

Tage durften wir noch erleben. Wenn jemand meint, man hätte viel Zeit, privatim viel für sich zu beten, so 

kann ich nur sagen, daß die Zeit in Lourdes viel, viel zu kurz ist, um an all das oder all derer betend zu 

gedenken, für die man sich zu beten vorgenommen hat. Abends nach ½10 - 10 Uhr wurde es stiller an der 

Grotte, da erst konnte man sich dem Glücksgefühl, vor der Grotte der Gnadenmutter knieend beten zu 

dürfen, so richtig hingeben. 

In einer der Zwischenstunden kauften wir eine große Statue der Lourdesmuttergottes. Wir brachten sie 

zur Grotte, berührten damit den Felsen, auf dem die Muttergottes gestanden hat, und ließen sie dort 

segnen. Dann trugen wir sie in das Geschäft zurück. Ich zeichnete sie mit einem besonderen Zeichen. Sie 

wurde gut verpackt und die Kiste zugenagelt. Wir vereinbarten, daß dieselbe am Montagmorgen um 10 

Uhr auf den Bahnhof gebracht werden sollte.   

Der gesamte Pilgerzug bestand aus 5 Zügen. Jeder fuhr eine andere Richtung. Unser Zug Nr. 4 fuhr nach 

Straßburg über Sête. Der Krankenzug hatte den kürzesten Weg mitten durch Frankreich. Jeder Zug hatte 

seine bestimmten Abfahrtszeiten. 

In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag hatten wir Deutsche 2 Anbetungsstunden. Nach denselben gab 

Prof. Dr. Susen, Köln, bekannt, daß der Zug Nr. 4 nicht um 11 Uhr, sondern um 8.10 Uhr fahren würde 

und der Krankenzug um 11 Uhr. Was diese Umstellung für mich eingebracht hat, ist überhaupt nicht in 

Worten wiederzugeben. Zuvor sei bemerkt, daß in Lourdes am Sonntag sämtliche Läden geschlossen sind. 

Meistens sind die unteren Räume der Häuser als Verkaufsläden eingerichtet, und der Ladeninhaber wohnt 

irgendwo in der Stadt. So auch in meinem Falle. Als ich diese Nachricht in der Kirche hörte, bekam ich 

einen gewaltigen Schrecken wegen der Statue. Wie und wo sollte ich den Ladeninhaber ausfindig machen? 

Mit unserem Pilgerführer und dem Hotelchef gelang es uns, am späten Sonntagnachmittag den Inhaber 

aufzufinden und ihn zu bitten, die Statue schon Montagmorgen um 7 Uhr auf den Bahnhof bringen zu 

lassen. Er versprach es. Ich glaube, ich mußte noch ein hohes Trinkgeld spendieren; denn die Läden 

wurden erst um 9 Uhr geöffnet. Also gut! Ich war froher Dinge und benutzte noch die letzten Stunden, 

um an den religiösen Feierlichkeiten teilzunehmen. Montag früh gegen 5 Uhr war unser offizieller 

Abschied an der Grotte. Abschied nehmen von lieben Menschen ist immer schwer, besonders wenn man 

denkt, man sieht sich niemals wieder. Abschied nehmen von einer Gnadenstätte ist nicht minder schwer. 

Es werden die letzten Minuten, nein Sekunden ausgenutzt für einen Blick, für ein Winken, ja, man muß 

sich losreißen von der geliebten Stätte. In letzter Minute wurde noch ein Wunder bekannt. Ein blindes 

Kind im Alter von 5 - 7 Jahren sei plötzlich während der Niederlegung eines Blumenstraußes, der ihm in 

die Hand gegeben war, sehend geworden. 

Ich konnte nicht länger dableiben, denn es drängte die Zeit, zum Bahnhof zu gehen und die Statue in 

Empfang zu nehmen. Es schlug 7 Uhr ð ¼8, der Zeiger rückte auf ½8 ð ¾8. Es schlug 8 Uhr. Alle Pilger 

hatten ihre Plätze eingenommen. Meine kranke Schwester und unser Gepäck hatte ich in unser Abteil, 

dicht hinter der Lokomotive, gebracht. Es war 8 Uhr, und noch war kein Hausdiener zu sehen.  



Endlich, 5 Min. nach 8 Uhr erscheint er vor dem Bahnhofsgebäude. Jetzt muß ich noch die Heimatadresse 

angeben und Fracht bezahlen, ich lege deutsches Geld hin, es wird verweigert. Ich laufe auf den 

Bahnsteig, und rufe einigen Herren zu: ăBitte, Franken, Franken!ò ăHier, eine Handvoll Franken.ò In 

großer Hast wird die Fracht beglichen. Nun aber raus auf den Bahnsteig, ich sehe mich um - der Zug war 

weg ð abgefahren! Ich stand wie eine Bildsäule, daß ich nicht einen Herzschlag bekommen habe, ist fast 

ein Wunder! Was wird das werden? Noch heute höre ich das Gelächter der französischen Bahnarbeiter. ð 

Begreiflich, Frankreich war uns Deutschen 10 Jahre nach Beendigung des 1. Weltkrieges noch feindlich 

gesinnt; darum die Schadenfreude. Ich hatte nur meine Reisekarte und etwas Geld in meiner Manteltasche 

ð sonst nichts. Mir kamen die Tränen! 

Was nun anfangen? Bitte, lieber Leser, halte einen Augenblick inne. Stelle dir vor: Südfrankreich, kein 

Wort französisch ð kein Gepäck, keinen Reiseproviant, wenig Geld und das Schlimmste: keinen Paß. Ich 

stand immer noch wie angewurzelt auf derselben Stelle. Muttergottes, deinetwegen mußte ich hier bleiben, 

nun hilf mir, daß ich wieder nach Deutschland komme! Endlich ein Hoffnungsschimmer. In einigen 

hundert Metern Entfernung, sehe ich einige Herren, die Bekannte zu unserem Zug begleitet hatten, 

daherkommen. Als sie näher kamen, erkannte ich an ihren rosa Rosetten (Abzeichen für Pilgerführer), daß 

es Deutsche waren. Als sie mich erblickten, ahnten sie wohl schon das Unglück, das mir passiert war. Sie 

kamen fragend auf mich zu: ăHaben Sie den Zug verpaÇt?ò Als ich bejahte, kam tröstend die Antwort: 

ăHaben Sie keine Angst, Sie bleiben nicht in Frankreich, wir nehmen Sie in unserem Krankenwagen mit.ò 

Ich sagte: ăIch habe keinen PaÇ!ò Darauf die Herren: ăJa, das macht die Sache schlimmer, darin sind die 

Franzosen unerbittlich hart.ò ăNun gut, kommen Sie mit uns, wir bringen Sie zum Leiter der 5 Z¿ge, zu 

Herrn Prof. Dr. Susen.ò Als wir bei ihm ankamen, mußte ich ihm den ganzen Hergang des Unglücks 

erzählen. In seiner liebevollen Güte versprach er, sich dafür einzusetzen, daß ich wieder gut nach 

Deutschland kªme. ăGehen Sie jetzt zum Leiter des Krankenzuges und bitten Sie ihn, daÇ er Ihnen einen 

Platz besorgt.ò Ich bedankte mich herzlich bei ihm und atmete auf. Auch die Herren waren froh f¿r mich, 

daß es so geglückt war. Wir gingen dann in ihr Hotel. Sie bestellten für mich eine kleine Kanne guten 

Bohnenkaffee, damit alle Lebensgeister erstmal richtig geweckt wurden, ferner Brötchen, Butter, und 

Spiegeleier und sorgten, daß ich mich richtig satt essen mußte. Doch immer noch liefen mir die Tränen 

¿ber die Wangen. ăWas haben Sie denn nur? Es ist doch alles in Ordnung!ò ăJa, das schon.ò ð War es die 

Entspannung meiner Nerven, oder die Freude, daß ich Helfer in der Not gefunden hatte? 

Nach dem wohlschmeckenden Frühstück gingen wir wieder zum Bahnhof. Wir fragten nach dem Leiter 

des Zuges. Als ich ihm gemeldet wurde, rief er: ăSoll reinkommen.ò Ich ging hinein. ăSo, nun erzªhlen Sie 

mir erst mal, wie das gekommen ist?ò Dann begann ich ihm, die oben geschilderte Begebenheit 

vorzutragen und bat ihn, mir ein Plätzchen im Gang des D-Zuges anzuweisen. Ich hatte mir schon ein 

kleines Wallfahrtst¿hlchen gekauft. ăNeinò, lachte er fröhlich ð ăso sind wir nicht ð wir haben fast bei 

jeder Wallfahrt ein paar verlorene Schäfchen und für diese haben wir ein extra Abteil. Nun gehen Sie 

nochmal zur Grotte, seien Sie aber pünktlich hier ð sonst ð ò. Das andere konnte ich mir denken. 

Welches Unheil kann eine ½ Min. anrichten. Ich ging also wieder zur Grotte, doch mit anderen Gefühlen, 

als ich hergekommen war, dankbaren Herzens, und mit der Bitte, daß alles ein gutes Ende nehmen möge. 

So lange es ging, blieb ich an der Grotte. Ging dann wieder zum Bahnhof, wo mir ein Abteil angewiesen 

wurde. Gott sei Dank noch heute für alle Hilfe. Nachdem alle Kranken eingeladen waren, fuhr unser Zug 

gegen 11 Uhr ab über Bordeaux, an Paris vorbei. Lüttich ð Aachen. Unterwegs bekam ich oft Besuch von 

dem Zugpersonal und Schwestern. Liebevoll waren sie um mich bemüht, mir meinen Kummer vertreiben 

zu helfen. Wie aber wird das Ende der Fahrt sein ð ohne Paß? Der Gedanke war noch furchtbar, weil ich 

in Straßburg und Kehl erlebt hatte, wie streng die Kontrollen waren. 

Doch die belgischen Zollbeamten waren besser. Unsere Zugbeamten wußten von meinem Geschick. Sie 

nahmen die Fahrkarten in Empfang ð die Belgier zählten die Personen, die Zahlen stimmten überein. 

ăGott sei Dankò, kam es von allen Lippen, als die Belgier aus dem Abteil heraus waren. Jetzt erst war alle 

Angst überstanden. Der Leiter des Zuges kam und freute sich mit mir, daß alles so gut abgelaufen war. 



Sicher hatte er f¿r mich F¿rsprache eingelegt. Wie zufªllig sagte ich: ăWie wird unsere Muttergottesstatue 

nach Deutschland kommen?ò ăIhre Muttergottes? Die ist doch bei uns im Betriebswagen, in Herbesthal 

müssen Sie den Zoll entrichten und dann ist alles gl¿cklich ¿berstandenò. Tatsächlich brauchte ich nur 

2,26 DM Zoll zu bezahlen. Welch ein Aufatmen, endlich aller Formalitäts-Sorgen ledig zu sein. In Köln 

waren wir Dienstagabend gegen 8 Uhr. Ich sandte dann meinen Angehörigen ein Telegramm, daß ich auf 

deutschem Boden sei. 

 

Nun, lieber Leser, möchtest du gewiß auch gern wissen, wie es meiner kranken Schwester ergangen ist? 

Zunächst, als ich bei Abfahrt des Zuges in Lüttich nicht im Abteil war, nahmen alle an, daß ich nach 10-

15 Minuten erscheinen werde. Als eine halbe Stunde vergangen und ich nicht zur Stelle war, sagte der 

Pilgerführer, er wolle Ausschau halten, wo ich sei. Und als er nach einer Stunde allein zurückkam, da 

wußten alle Bescheid und Bestürzung malte sich in allen Zügen ab. ăSie ist nicht da!ò. Meine Schwester 

bekam einen Herzanfall. Gütige Menschen aus den Abteilen zweiter Klasse boten ihr freiwillig ihren Platz 

an. Überhaupt der ganze Wagen nahm regen Anteil an unserem Geschick, das keine rechte Freude nach 

all den schönen Erlebnissen aufkommen ließ. In Straßburg, wo wieder scharfe Kontrolle war, sagte meine 

Schwester dem Zollbeamten, daß ich nicht mit diesem Zuge zurückgekommen sei und sie meinen Paß 

hätte. Höhnisch hatte er dann geantwortet, sie solle sich auf die Brücke stellen und auf mich warten, ich 

käme bestimmt nicht ohne Paß aus Frankreich heraus. Es ging aber, wie oben geschildert, besser, als je 

sich einer hätte denken können, sicher auf die Fürbitte unserer himmlischen Mutter. 

Als wir am 18. Mai wieder in der Heimat eintrafen, stand auch hier alles in voller Bl¿te. ăUnsere liebe Frau 

von Lourdesò wurde in der Kapelle in ein festliches Gr¿n gestellt und zur Verehrung der Glªubigen 

freigegeben. 

Das war meine erste Wallfahrt nach Lourdes. Die zweite im Jahr 1953 war noch besser organisiert. Das 

aber, was Lourdes zu Lourdes macht, die internationale Liebe und Verehrung der Muttergottes ist 

geblieben, nein noch vermehrt worden. Möchte doch jeder das große Glück haben, einmal in Lourdes 

gewesen zu sein. Auch bei dieser Wallfahrt habe ich wieder eine Muttergottesstatue mitgebracht, die ich 

aber selbst auf den Bahnhof gebracht habe, lange, bevor der Zug abfuhr. 

Übrigens hat auch diese 2. Statue ihre Feuerprobe bestehen müssen. Da wir in Köln in später Nacht 

ankamen, wurde die Kiste an das Zollamt Duderstadt geschickt; dort sollte ich den Zoll entrichten. Als ich 

die Kiste im Zollamt öffnen mußte, zeigte es sich, daß beim Transport beide Hände abgebrochen waren. 

Im Nu standen alle Herren des Zollamtes um die Kiste herum und bedauerten das Schicksal. Rührend war 

es zu sehen, wie alle bemüht waren, mir einen Künstler vorzuschlagen, der die Sache wieder in Ordnung 

bringen könnte. Ich hatte Glück, in dem Kirchenmaler, Herrn Karl Burchard, Duderstadt, den richtigen 

Mann dafür gefunden zu haben. Um die Statue in Empfang nehmen zu können, bedurfte es einer sieben-

fachen Ausführung verschiedener Fragen an das Außenhandelskontor in Hannover. Dann war alles gut. 

 

 

 

 

 

 

 



Bau der Grotte im Jahre 1946 

In den Jahren nach 1930 hätten wir schon gern die Grotte in Gieboldehausen errichtet. Der Bau war aber 

noch nicht durchführbar, erst 17 Jahre später. Die Urkunde, die jetzt folgt, gibt darüber Bericht. 

 

U R K U N D E  

eingemauert unter dem Grundstein, auf dem die Statue der Muttergottes steht. 

Der Gedanke, der lieben Gottesmutter eine Grotte, in der sie gegrüßt und verehrt werden sollte, zu errichten, wurde in uns, 

Geschwister Hermine und Katharina Burchhardt, wach, als wir im Mai des Jahres 1929 in Lourdes ð Südfrankreich an 

der Gnadenstätte weilen durften. Die Verehrung der Muttergottes an diesem Gnadenorte ist unbeschreiblich. 

Wir kauften dort am 11. Mai 1929 eine fast lebensgroße Statue, ließen sie in der Rosenkranzkirche segnen und berührten 

sie an dem Felsen in der Grotte, wo die Muttergottes dem Kind Bernadette erschienen ist. Mit vieler Mühe und großen 

Gefahren haben wir sie über Dax, Bordeaux, Paris, Lüttich, Herbesthal, Köln bis Gieboldehausen ohne die geringste 

Beschädigung transportiert bekommen.  

Vorerst wurde von dem Plan in der Gemeinde nichts bekannt, doch zu Weihnachten 1935 erhielten wir die ersten 

dreihundert Mark als Grundstock für die Grotte geschenkt. An eine Errichtung war in dieser Zeit nicht zu denken, wir 

haben es auch nicht gewagt, denn die nationalsozialistische Regierung hätte doch wohl jedes Gesuch zum Bau der Grotte 

abgelehnt. Erst als der 2. Weltkrieg seinem Ende entgegenging, erstand der Gedanke erneut vor uns und wurde unserem 

H.H. Dechant Aloys Muth vorgelegt, der sofort seine Ermutigung aussprach, weiter zu sammeln. Am Vorabend von 

Mariä Himmelfahrt 1945 bekam ich von ihm den ehrenvollen Auftrag, Material heranzuschaffen. Von da ab habe ich viele 

Fahrten per Bahn, mit dem Fahrrad und manchen Weg zu Fuß gemacht, um an die Materialquellen heranzukommen.  

 Am Vorabend des hl. Rosenkranzfestes erhielten wir den ersten Lastwagen Grottensteine aus einem Steinbruch aus Bad 

Sachsa durch Herrn Josef Preis gebracht, am Samstag, den 13. Okt., den zweiten, am Samstag, den 27. Okt., den dritten 

und so ging es fort. Dann erfolgte die Bestellung der Birkenkreuze bei Herrn Albert Bömecke, Rüdershausen, des Holzes für 

Namentafeln und Holzzaun aus der Oberförsterei Lonau i. Harz, die Besprechungen mit unseren Landwirten wegen 

Schutt- und Erdefahren, die Besprechungen mit dem Bürgermeister Josef Hobrecht und Bauunternehmer Franz Ellrott, bis 

dann glücklich am 25. März 1946, am Feste Mariä Verkündigung mit den ersten Arbeiten begonnen wurde. Am 

Samstag, dem 30. März wurde der erste Stein zur Grundmauer gelegt. Zufällig kam ich dazu, und meine Freude war groß. 

Am 9. April, am Schmerzensfreitag wurde der Grundstein zur Grotte gelegt. Am 17. April, an meinem 56. Geburtstage, 

wurden die ersten Grottensteine eingemauert. Das war für mich die größte Geburtstagsfreude, die ich je im Leben gehabt 

habe.  

Freude und Dank auch darüber, daß nun endlich die Gemeinde, die uns zuvor schon mit Geldmitteln unterstützt hatte, 

erkennen konnte, was und wie alles geplant war. Und so legten wir den Grundstein, auf dem die Statue der lieben 

Gottesmutter ihren Ehrenplatz bekommen soll, und unter diesen Stein einen Glasbehälter mit einem Fläschchen 

Lourdeswasser, welches wir selbst am 11. Mai 1929 aus der Wunderquelle geschöpft und mitgebracht haben und das heute 

nach 17 Jahren noch klar und trinkhaft ist, ferner einen Rosenkranz aus Lourdes, eine geweihte Medaille, die in L. an der 

Grotte berührt wurde, sodann noch einige Bilder, die an besonderen Gnadenorten berührt oder gesegnet waren. Wir alle baten 

die liebe Muttergottes, vom Himmel her diesen Platz zu segnen und auch hier ihren Gnadenthron aufzuschlagen für alle 

Betrübten und Notleidenden, für Gesunde und Kranke, für die Jugend, für alle Familien, bes. auch für unser geliebtes 

Vaterland, damit es seine Aufbauarbeit in Frieden beginnen und ausführen kann.  

Für unsere hl. Mutter, die Kirche, daß sie sich immer mehr ausbreite und wir alle durch ihre Hilfe und ihren Schutz beim 

Scheiden aus dieser Welt ein gnädiges Gericht finden und die ewige Seligkeit erlangen werden.  

 



Neben der Grotte erhalten unsere gefallenen Söhne und Brüder aus dem letzten Weltkriege 1939 - 1945 eine 

Gedächtnisstätte. Diese Weihestätte wurde errichtet in der Amtszeit unseres glorreich regierenden Hl. Vaters, Papst Pius 

XII. , des Hochwürdigsten Herrn Bischofs, Josef Godehard, der hochwürdigen Herren: Probst Franz Ernst, Dechant Aloys 

Muth und Pfarrer R. Rischewski, des Herrn Bürgermeisters Josef Hobrecht. 

Die Zeichnung und Ausführung stammt von Bauunternehmer Franz Ellrott. Die gesamte Material-beschaffung: durch die 

Geschwister Hermine und Katharina Burchhardt. Die freiwilligen Arbeiten und Fahrten wurden ausgeführt von den Herren: 

Josef Preis und Gebrüder Hermann und Ernst Sommer. Etwa 20 Bauern aus der Gemeinde haben freiwillig Schutt und 

gute Erde gefahren. Der kath. Gesellenverein (Kolpingsfamilie) hat tatkräftig beim Auf- und Abladen geholfen. Der 

Sportverein von Gieboldehausen hat seine Hilfsarbeit mit großem Fleiß und Eifer in den Dienst der guten Sache gestellt. 

Die Birkenkreuze wurden gestiftet von Herrn Franz Bömecke, Rüdershausen und bearbeitet von den Herren A. 

Schneiderbeck und Willi Bode. Die Holzarbeiten führten die Herren Karl Bode und Friedrich Döring aus. Die 

Namenszeichnungen Herr Franz Becker, sen. Die Namenseinbrennungen Herr Franz Becker, jun. Die Malerarbeiten die 

Herren Hermann Engelhardt und Heinrich Nickel. Die Lichtanlagen Herr Hans Hobrecht. Steine, Kies, z. Teil Zement 

und anderes Material, ganz bes. Geld für die Steine und Bauarbeiten wurden freiwillig von den Gemeindemitgliedern, die von 

Mund zu Mund für diese Weihe-stätte gesprochen hatten, gespendet. Alle gehören zu den Grottenwohltätern und allen ein 

recht herzliches ăVergelts Gottò und besonderen Schutz der Mutter Gottes, auch denen, die noch fernerhin ihre Arbeit als 

Ehrendienst dieser Weihestätte widmen.  

Im Auftrage    Hermine und Katharina Burchhardt. 

Gez. 
Dechant:    Aloys Muth 
Pfarrer:   Richard Rischewski 
Bürgermeister:  Joseph Hobrecht 
Bauunternehmer:  Franz Ellrott 
Lasttransporte:   Hermann u. Ernst Sommer, Joseph Preis 
Für die Bauern:   Aloys Wandt 
Gesellenverein:  H. Böhme 
Sportverein:  Anton Böhme 
Jünglingsverein:  H. Hellmold u. Walter Schum 
Maurer:   Joseph Gerhardy, Friedr. Döring, Joh. Becker, Franz Rudolf, 
   Joh. Wüstefeld und Sohn Hans 
Holzarbeiten:  Fritz Döring, Karl Bode 
Namenzeichner:  Fritz Becker Sen. 
Nameneinbrennen:  Fritz Becker Jun. 
Malerarbeiten:   Hermann Engelhardt und Heinrich Nickel 
Lichtanlagen:  Hans Hobrecht 
Urkundenbeschriftung: Heinrich Nickel    
  

Beim Bau der Grotte und der Anlagen gab es manche großen und kleinen Schwierigkeiten, die 

überwunden werden mußten. Gab es doch 1946, ein Jahr nach dem Kriege, fast nichts frei zu kaufen. 

Nachdem wir von H. H. Dechant Muth den Auftrag bekommen hatten, besichtigten wir den Platz für die 

Grotte. 

Als wir uns einig geworden waren, fragte ich den H. H. Dechant, ob er schon einen Plan für das Ehrenmal 

für die Gefallenen hätte. Nein, daran hätte er noch nicht gedacht. Ich machte dann die Andeutung, ob 

nicht zu beiden Seiten der Grotte Ehrenkreuze in kleiner Form aufgestellt werden könnten. Einen 

besseren Platz gäbe es wohl schwerlich im ganzen Ort. Nach kurzer Zeit war der H. H. Dechant auch 

damit einverstanden. Bauunternehmer Herr Franz Ellrott, wurde von dem Plan in Kenntnis gesetzt und er 

sagte: ăDas ist ein Gedanke.ò Ich fragte ihn weiter, ob er den Bau der Grotte und des Ehrenfriedhofes 

¿bernehmen wolle? Nach minutenlangem Schweigen kam die Antwort: ăJa, gerne! ð Es ist mir eine große 

Ehre und Freude, diesen Bau ausf¿hren zu d¿rfen!ò  



Er fragte nicht, wer den Bau finanziere. Nein, wir waren uns einig, daß das kein Problem war. Auf die 

Gebefreudigkeit der Gemeinde würden wir uns verlassen können. Ich ging dann auf die Suche nach 

Grottensteinen. Nach Gillersheim, Einbeck, in den Harz hinein, doch was ich fand, war nicht das richtige 

Material.  

Endlich entdeckte ich zwischen Bad Sachsa und Tettenborn einen Steinbruch mit den gewünschten 

Steinen. Ich vereinbarte mit dem Besitzer sofort den Preis und die Abholzeit. Von da an war es, als ob die 

Vorsehung Gottes selbst mit tätig war. Ich übertreibe nicht, wenn wieder etwas fehlte, Steine, grober Kies, 

weißer Kies, Zement, Nägel und was sonst noch gebraucht wurde, boten sich Helfer oft direkt an. Gern 

wollte ich einen Lichtschacht oben in die Grotte haben, fragte bei einer Göttinger Firma telefonisch an. 

ăJa, etwa in 4 Wochen.ò Ich sagte zur¿ck: ăIch brauche das Glas morgen am Tage und komme morgen 

fr¿h zu Ihnen.ò Nicht ein ð gleich 2 Gläser bekam ich und dazu noch gratis. Selbst diese Fahrt war von 

der Vorsehung begleitet. Die Brücke bei Wulften war in den letzten Kriegsjahren gesprengt. Es fuhr kein 

Zug von Duderstadt nach Wulften. Ich ging also um 5 Uhr früh den Weg von ca. 2 Stunden zu Fuß nach 

Wulften, um von dort nach Göttingen zu kommen. Auf der Heimreise im Zuge überlegte ich, ob ich in 

Wulften aussteigen, oder bis Hattorf weiterfahren solle, um von dort den kürzeren Weg von einer Stunde 

über den Rotenberg zu gehen? Im letzten Moment entschloß ich mich in Wulften auszusteigen. Als ich 

vor das Bahnhofsgebäude komme, steht da eine schöne Kutsche mit einem kleinen Pferdchen und ein 

junger Bursche daneben. Ich fragte ihn, wo er hinfahre. ăNach Bilshausen.ò ăO, bitte, kºnnen Sie mich 

wohl mitnehmen bis dahin?ò ăDazu habe ich kein Recht, ich muÇ den Herrn Zirkusdirektor abholen.ò 

Zirkusdirektor, dachte ich ð bei uns in Gieboldehausen gastiert z. Zt. ein kleiner Zirkus. Ich sagte dem 

Jungen: ăIn Gieboldehausen steht doch auch ein Zirkus.ò ăJa, da will ich ja hinfahren.ò ð ăIst ja noch 

besser ð ich auch.ò  Inzwischen kommt der Herr Direktor aus dem Gebäude, ich ging auf ihn zu und 

sagte: ăEntschuldigen Sie bitte, Herr Direktor, soeben hºre ich, daÇ Sie nach Gieboldehausen fahren. 

Haben Sie bitte die G¿te, mich bis dorthin mitzunehmen?ò Er sagte: ăJa, wenn Sie f¿r den Jungen ein 

gutes Frühstück haben, dann ja.ò Wie war ich froh, mein Fr¿hst¿ck nicht gegessen zu haben. Sofort gab 

ich es ihm. Ich durfte einsteigen. So schnell und mühelos wieder nach Hause zurückzukommen, war eine 

große Freude für mich. Als mich die Maurer mit meinen 2 Glasplatten sahen und die Kürze der Zeit, die 

ich gebraucht hatte, sie zu erwerben, schüttelten sie die Köpfe und fragten: ăWie ist denn das möglich? 

Wo bekommen wir wohl eine Türklinke für die Tür zum Eingang?ò Am Tage darauf kommt eine Frau aus 

Rollshausen: ăHier habe ich mehrere T¿rklinken und einige Leuchter, die mºchte ich ihnen schenken.ò 

Und solche Beispiele könnte ich noch dutzende anführen. Jeder wollte doch irgendwie seinen Anteil an 

der Grotte haben. Es war eine Freude, zu erleben, wie viele Gläubige für den Bau der Grotte zu Ehren der 

Muttergottes begeistert waren. Es würde zu weit führen, alle Einzelheiten zu erwähnen. 

Kurz sei noch bemerkt, daß es für den 

Bauunternehmer Franz Ellrott nicht so leicht 

war, alles das auszuarbeiten und zu planen. Es 

stand uns nur ein schiefer, abhängiger Platz zur 

Verfügung. Über 100 Fuder Erde mußten 

gefahren und verteilt und die Mauer ein Meter 

höher gezogen werden. Die Grotte konnte 

nicht in die Mitte des Platzes gebaut werden, 

das alles erhöhte die Schwierigkeiten bei der 

Verteilung und Aufstellung der Ehrenkreuze. 

Sicher hat es Herrn Ellrott manche Überlegung 

gekostet, doch Ihm zum Dank sei gesagt, daß 

er alles gut durchdacht und ausgeführt hat.  

Katharina und Hermine Burchhardt im Gespräch mit Bauunternehmer Franz Ellrott. 

 



Einweihung der Grotte am 30. Mai 1946 

Damals vor 10 Jahren fiel Christi Himmelfahrt auf den 30. Mai. Es war auch ein schöner Tag, ohne 

Regen, so dass sehr, sehr viele Gläubige aus den umliegenden Ortschaften erschienen waren.  

Außer unserem H. H. Dechant wusste niemand, dass wir eine Musikkapelle bestellt hatten. 14 Musikern 

hatte ich ein freies Mittagessen versprochen. Zwei gute Frauen, denen ich davon Mitteilung machte, 

erboten sich zu helfen, eine schenkte uns 3 große Dosen Fleisch und 2 Dosen Erbsen; die andere sorgte 

für Kartoffeln und wollte alles kochen und die Gäste in ihrem Hause bewirten. Im Jahre 1946 ð ohne 

Fleischmarken ð so einen richtigen schönen Eintopf ð ein Glas Bier und eine schöne Zigarre ð das war ein 

Hochgenuß. ¼ vor 2 Uhr ertönte das Festgeläute aller Glocken. Jeder Verein hatte für seine gefallenen 

Kameraden einen Kranz gestiftet, der am Ehrenmal niedergelegt wurde.  

 

Um 2 Uhr setzte sich der Zug aus der Kirche in Bewegung. Voran eine große Menschenmenge aus vielen 

Orten des Kreises Duderstadt, sogar aus Hannover und Hildesheim drängte sich auf den Platz.  

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Mädchen in weißen Kleidern, mit Kränzen im Haar und Blumen in den Händen, sagten Gedichte auf.  

Die Musik spielte ein Begrüßungslied. 

 

H. H. Dechant Muth hielt eine Ansprache über die Verehrung der Muttergottes. Er sprach den Wunsch 

aus, daß dieser Ort eine Gebetsstätte werden möge.  



 

Ernst war auch die Ansprache über den Ehrenfriedhof, der unseren gefallenen Helden gewidmet ist. Möge 

diese Stätte das Andenken an sie wachhalten. Auch der 44 Vermißten wurde gedacht.  

Nach der Einsegnung der Grotte und der Ehrenkreuze 

wechselten Lieder und Fürbittgebete miteinander ab. 

Mit dem Lied vom ăGuten Kameradenò war die Feierstunde 

vor der Kirche beendet. Als Abschluß folgte der 

sakramentale Segen im Gotteshause. Für die Angehörigen der 

Gefallenen waren Plätze reserviert. Wehen Herzens werden 

sie ihrer Gatten, Söhne und Brüder gedacht haben. Die 

Grotte war mit weißen Pfingstrosen und Kerzen über und 

über geschmückt. Jedes Ehrenkreuz wurde erstmalig mit drei 

Lilien in einer Vase geziert.  

 

 

Daß die Grotte eine Gebetsstätte geworden ist, können wohl alle Gieboldehäuser und viele Fremde, die 

den Ort besuchten, bestätigen. Jeden Abend gegen 8 Uhr ist eine kleine Privatandacht. Viele Bittgebete 

sind von hier aus der Mutter vorgetragen; aber auch viele Lob- und Danklieder sind ihr zum Preise 

gesungen. 

Ich könnte noch alle die Namen derer nennen, die fleißig beim Bau der Grotte geholfen haben, sei es in 

Sach- oder Geldspenden, sei es angefangen vom Landrat des Kreises Duderstadt bis in die kleinste 

Familie. Es würde sich wohl jeder freuen, wenn er hier seinen Namen wiederfände, doch das würde zu 

weit führen. Seid versichert, liebe Freunde, Eure Namen sind eingetragen in das Buch des Lebens und 

freuen werdet Ihr Euch über jeden Beitrag, den ihr für die Grotte gespendet habt. Sooft wir im 

gemeinsamen Gebet an der Grotte versammelt sind, wird zuerst der Grottenwohltäter gedacht. 

 



 

Rechts und links der Grotte ist der Ehrenfriedhof für unsere 

127 gefallenen Soldaten des 2. Weltkrieges. Alle bekamen ein 

schlichtes Birkenkreuz mit einer Namentafel. Das 

Schmücken der Gräberreihen wird einheitlich durchgeführt: 

vor jedem Kreuz steht eine Blumenvase, die jeden Samstag 

von den Angehörigen liebevoll geschmückt wird. Von 

Allerseelen bis Ostern werden sie mit kleinen Kränzen 

geziert. So ist heute das Andenken an unsere lieben 

Gefallenen noch nicht vergessen, und manche Mutter steht 

täglich oder doch sonntags betend vor dem Ehrenkreuz 

ihres Kindes, das in fremder Erde seine Ruhestätte hat.  

 

 

 

 

 

In einer kleineren Umfassung 

ist direkt vor der Grotte eine 

Erinnerungstafel an unsere 44 

Vermißten aufgestellt.  

    

 

 



 

Im Jahr 1950 waren die Birkenkreuze so verwittert, daß wir an die Anschaffung von Steinkreuzen denken 

mußten. Ein etwas größeres Kreuz ist den gefallenen Söhnen der von Gieboldehausen fortgezogenen 

Pfarrangehörigen gewidmet, ein zweites, größeres allen Gefallenen von Gieboldehausen, also auch der 15 

von der evangelischen Gustav-Adolf-Kirchengemeinde. Einer von ihnen ist zur Freude aller lebend 

zurückgekommen. Die Grotte selbst wird jeden Samstag je nach Festtagen mehr oder weniger festlich 

geschmückt mit vielen Blumen und Kerzen.  

In besonders schöner Weise wurde im Jahre 

1950 der Tag der Verkündigung des Dogmas 

von der leiblichen Aufnahme Mariens in den 

Himmel gefeiert. 

Gegen 19 Uhr hatte sich ein großer Teil der 

Gemeinde vor der festlich mit weißen 

Chrysanthemen geschmückten Grotte 

eingefunden. Die Statue der Muttergottes war 

umstrahlt von einem farbenprächtigen Kranz 

Illuminationslämpchen. Mit dem Lied: ăDie 

Glocken verkünden mit fröhlichem Laut das 

Ave Maria so lieb und so traut. Ave, Ave, Ave 

Mariaò, letzteres von den Mªnnern so schºn 

gesungen, begann die Feier. Dann folgten 

Begrüßungsgedichte, Weihe der verschiedenen 

Stände, Dank für erhaltene Gnaden, Bittgebete 

für unsere hl. Kirche, für den Statthalter Jesu 

Christi, für die Bischöfe und Priester und für 

alle Anliegen. Im Lied: ăSei gegr¿Çt im 

Himmelsgarten 1., 3. und 6. Strophe brachte 

wohl jeder seine Liebe zu Maria zum Ausdruck. 

Die beiden letzten Gesetze vom glorreichen 

Rosenkranz und schöne Muttergotteslieder 

beschlossen die Andacht.  

   

 



Im Sommer 1953 brachten zwei Pilgerinnen eine 

Bernadette-Statue aus Lourdes mit. Die Freude 

darüber war sehr groß. Zum Schutz vor 

Wetterschäden wurde auch ihr eine kleine 

Steingrotte gebaut, und am Kirchweihtag 1953 

wurde sie in einer kleinen Feierstunde, zu der 

mehr als tausend Personen erschienen waren, 

eingeweiht. Wie sehr auch sie sich die Liebe der 

Gläubigen erworben hat, beweisen die vielen 

Kerzen, die vor ihrem Bilde brennen.  

 

Das wir im marianischen Jahr, vom 8. Dez. 1953 bis 8. Dez. 1954, uns bemüht haben, jeden Tag ein 

besonderes Gebet der lieben Muttergottes nach der Meinung des hl. Vaters und unserer Seelsorger ð als 

Beitrag zum Gnadenkapital zu schenken ð ist wohl selbstverständlich. Durch Vermittlung eines Steyler 

Missionars hatten wir Verbindung mit einer indischen Marianischen Kongregation von 583 Mitgliedern in 

Hamirpur-Orissa, wo auch eine Lourdesgrotte erbaut ist. Allabendlich kreuzten sich über dem weiten 

Weltmeer unsere Gebetsgrüße. Ein Brief, über den wir uns sehr gefreut haben, ð die indischen Schrift-

zeichen hat uns H. H. Pater übersetzt ð könnte hier beigefügt werden, wenn er nicht zu lang wäre. 

Nur kurz sei berichtet, daß unsere Freunde in Indien am 8.12.1953 weitere 72 neue Mitglieder in ihre 

Kongregation aufnehmen konnten und das ihre Bereitschaft, im marianischen Jahr der Muttergottes 

besondere Ehren zu erweisen, ihnen Freude bereitet hat.  



       

Unser schönstes Fest aber war die Krönung der Muttergottesstatue mit einer kostbaren Krone. Es sei mir 

gestattet, dieses Fest ausführlich zu beschreiben.  

 

Die Krönungsfeier 

Der 1. November 1954 war ein unvergeßlicher Festtag für unsere ganze Gemeinde, für Teilnehmer aus 

mehr als 25 Ortschaften, für Himmel und Erde, am allermeisten aber für mich. Am gleichen Tage, an dem 

unser Hl. Vater, Papst Pius XII. in Rom das Fest Maria Königin, - als Weltenkönigin ð proklamierte und 

feierlich das Gnadenbild Maria Salus populi krönte, wurde durch unseren H. H. Pfarrer Rexhausen, die 

Statue ăUnserer Lieben Frau von Lourdesò mit einer wertvollen Krone gekrºnt,  im Beisein des H. H. 

Pater Willems, Belgien, mehrerer geistlicher Herrn und der zu tausenden erschienen Muttergottesverehrer. 

Der H. H. Pater Willems hatte das Weihegebet aus Paris mitgebracht und es wurde auch hier gebetet. 

In einem Kranz von 30 großen, goldgelben 

Chrysanthemen und Sträußen von Rosen stand unsere 

gekrönte Muttergottes unter uns. Ein Sonnentag, wie 

er uns fast im ganzen Sommer nicht beschert war, ein 

Festtag, den der liebe Heiland sichtlich selbst für seine 

liebe Mutter geschaffen, ein Tag herrlichsten Wetters, 

wie ein warmer, milder Frühlingstag, ohne jeden kalten 

Luftzug, erhöhte die Freude und den Jubel aller 

Gläubigen.  

Wir hatten die Statue von ihrem gewohnten Platze 

heruntergenommen, vorn in die Grotte gestellt und 

mit Rosen umgeben. So konnte jeder die Muttergottes 

und die Krone besichtigen. Es war als wenn ăSieò 

selber mit verklärtem Gesicht und lächelnden Zügen 

uns entgegenblickte. Es war, als hätte sich der Himmel 

aufgetan und wollte uns die Freude der 

triumphierenden Kirche zeigen; um mit uns ăihreò 

und ăunsereò Kºnigin zu verherrlichen. ð So wurde es 

von vielen gedeutet und ausgesprochen. Die Feier 

wurde mit einem dreimaligen Läuten aller Glocken 

eingeleitet.  



Die Predigt wurde gehalten von H. H. Pater Willems, einem begeisterten Marienverehrer und langjährigen 

Lourdespilgerführer.  

Eine Freude war es für ihn, an diesem Festtag unter uns weilen zu dürfen, um in uns die Liebe und 

Verehrung zu unserer himmlischen Mutter neu zu entfachen. Unvergeßliche Worte und Auslegungen der 

Erscheinungen der Muttergottes, angefangen in Paris, wo Maria ăals Kºnigin mit der Weltkugel in den 

Hªndenò der Schw. Kath. Labouré erschienen ist, über La Salette, wo Maria den schon erhobenen Arm 

ihres Sohnes auffing, über Lourdes ð Fatima ð bis auf den heutigen Tag, den 1. November 1954, wo der 

Hl. Vater uns das Fest der ăWeltenkºniginò schenkte. 

Dann folgte die Weihe der Krone vor dem Altare durch unseren H. H. Pfarrer. Im feierlichen Auszug aus 

der Kirche zur Grotte ð voran die Kinder, die Fahnenabordnungen, die Mädchen in weißen Kleidern ð 

trug ein Mädchen auf seidenem Kissen die Krone. Dann folgten die Meßdiener und die hochwürdige 

Geistlichkeit. Unser H. H. Pfarrer hatte mir freie Hand gelassen in der Gestaltung des Festes. Auch die 

Gebete und Gesänge durfte ich zusammenstellen. Ich hatte an dieser Aufgabe eine große Freude und ich 

glaubte, daß ich nur ganz allein dies recht und dankbar empfinden konnte. Um das Fest zu verschönern, 

hatte ich eine Musikkapelle aus Göttingen bestellt, die in Anpassung an die Gebete fünf Lieder spielte.    

1) Sei gegrüßt, o Jungfrau, rein. 2) Nach der Krönung: Die Schönste aus allen, vom fürstlichen Stand.      

3) Das Lourdeslied. 4) Ein Haus voll Glorie schauet, und nach dem sakramentalen Segen in der Kirche 

ăKatholisch bin und bleibe ichò. Bis tief in die Nacht war die Grotte mit der gekrºnten Muttergottes der 

Anziehungspunkt vieler Gläubigen, die am Nachmittag nicht hatten teilnehmen können. Der Mond in 

seinem milden Schein stand am Abend über der Grotte, als wollte auch er unsere Königin grüßen und mit 

ihm alle Sterne des Firmaments. Wahrlich ein Wetteifern Himmels und der Erde in der Verherrlichung 

unserer himmlischen Mutter und Königin.  

Seit Jahren war es mein stiller Wunsch, der lieben Muttergottes eine Krone zu verschaffen. Am Maria 

Himmelfahrtstag 1954 äußerte ich abends an der Grotte, wo wir uns zu einer Feierstunde eingefunden 

hatten, diesen Wunsch. Schon an den folgenden Tagen wurden alte goldene Broschen, Anhänger, goldene 

Ringe, alte verfallene Silbermünzen und vieles andere gebracht. Ich wußte nicht, ob ich das annehmen 

durfte, daher ging ich zu unserem H. H. Pfarrer und fragte ihn, ob ich diese Dinge für eine Krone der 

Muttergottes sammeln d¿rfe. Die Antwort war: ăJaò. Mit diesen geschenkten Dingen fuhr ich nach 

Hildesheim zur Goldschmiede Mayer & Sonnenschein. Nachdem mir die Firma eine Skizze angefertigt 

hatte, die den Beifall unseres H. H. Pfarrers fand, konnte ich ihr bereits am 8. 9., Fest Maria Geburt, 

diesen einzigartigen und für mich wohl einmaligen, ehrenvollen Auftrag erteilen.  

 

Die Krone besteht aus Silberfassung, ist stark 

vergoldet und hat 40 kleine und 16 große 

Halbedelsteine. Im Kreuz ist ein Rubin aus einem 

Ring, den mir meine Schwester zu meinem 50. 

Geburtstag geschenkt hat. Die Krone hatte ich zum 

1. 11. bestellt, zum Fest Allerheiligen, - Maria, 

Königin aller Heiligen, - so dachte ich. Viel später 

erfuhr ich, daß der Hl. Vater an diesem Tage das 

Fest der ăWeltenkºniginò proklamieren w¿rde. 

Darüber war ich unendlich glücklich.  

 

 

 



 

Über 500 Fotos ð Maria mit der Krone ð hatte ich machen lassen. Jeder, der etwas für die Krone 

gespendet hatte, erhielt solch ein Bild. Alle Blumen und vieles, vieles andere wurden gespendet. Ein 

Zeichen, daß die Liebe zur Muttergottes sich auch in Opfern auswirkt. Ich kann immer nur danken, 

danken, von Herzen danken und bitten, daß Maria, unsere Königin, wie sie in Lourdes die große 

Gnadenspenderin ist, auch hier ihre Gnadenschätze austeilen möge über alle jene, die sie darum bitten 

aber auch über jene Personen und Anliegen, die ihr empfohlen werden. Das ich alle Grotten- und 

Kronenwohltäter der lieben Muttergottes von Herzen empfehle, ist meine vornehmste Dankespflicht. 

Freuet euch mit uns, liebe Leser, und danket mit einem ăAve Mariaò, daÇ wir auch hier ein Werkzeug 

Gottes sein durften. 

Um der lieben Muttergottes an ihren hohen Feiertagen, an denen sie die Krone trägt, eine stille Freude 

und besondere Liebe zu erweisen, haben wir eine Ehrenwache eingerichtet, die von morgens 6 Uhr bis 

abends 8 Uhr dauert. Vorgeschriebene Zettel, auf denen die Viertelstunden angegeben sind, werden eine 

Woche vorher ausgegeben. Die freiwilligen Ehrenwächter halten in stillem Gebet ihre Wache als eine 

persönliche Audienz. Wie sehr auch diese Einrichtung Anklang gefunden hat, beweisen die Fragen: 

ăWann ist wieder Ehrenwache?ò 

Von einer Feier, die alljährlich nur einmal, und zwar am Vorabend von Allerseelen, stattfindet, soll hier 

noch kurz erzählt werden. Sie gilt dem Andenken unserer lieben Gefallenen und Vermißten. In großer 

Zahl nimmt die Gemeinde an dieser Feier teil. Die Grotte wird für diesen Tag mit einem Blumenflor 

besonderer Art und einer Vielzahl brennender Kerzen geschmückt. Ebenso wird jede Gedächtnisstätte 

mit einem Kranz und einer brennenden Kerze in roter Ampel geziert. Nach dem marianischen Festakt 

und einer Ansprache unseres H. H. Pfarrers werden die Fürbittgebete an den Herrn über Leben und Tod 

und an die Königin der Märtyrer gebetet. Dann folgt die Namensverlesung der 127 verdienstreichen 

Helden und die der noch 44 Vermißten unserer Gemeinde. Diese Feier wird durch die Gesänge des 

Männerchores noch unterstrichen.  


